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Aus dem Merkbuch eines Wissenschaftfers Lttl'2. 

"'- RÖHfgeH im 
Ein! gefährliches Spielzeug 

In den Schuhgeschäften, die "modern" 
wollen, stehen R ö n t gen ger ä t e, mit deren 
Hilfe wir st.udieren können, ob \losere 
Knochen gut in die Schuhe passen. Besonders 
den Kindern gefäUt das seltsame grünliche 
Bild auf dem Röntgen$chirm ausge-
zeichnet. Immer wieder muß de, Verkäufer 
das Gerät für sie betätigen. 

Er t1Jt es gern, denn es bringt den Kunden 
in gute Stimm\Ulg. Es macht ihn geneigt. den 
Schuh zu. kaufen und das nächste Mal das 
gleiche Geschäft wie<ler zu beehren. Vielleicht 
drückt der Verkäufer im Laufe eines Arbeits-
tages hundertmal auf den Knopf. Aber welcher 
Verkäufer weiß, daß er sich jedesmal, wenn 
er auf den Knopf drückt, einer ga n z ge-
f ä h r 11 ehe n H a n d I u n g schuldig macht'? 
E ine Handlung, die für ihn selbst un" für den 
Kunden gefährl.ich ist. 

In einer neueren wissenscbaftlicht'n Publi-
k ation schätzt ein hervorragender Fachmann, 
daß die Untersuchung eines Schuhs dern. 

. den eine D 0 9 i s Z\l 120 sogenannten 
"Röntgen einheiten" (oder kun: .,Röntgen") 
einbringt. Sicher vMd die Dosis von den 
ständen abhänJ{en, von der Dauet' der Be. 
trachtung des Fußes, von der Art des Ge-
rätes usw. der DosisweDt von. 120 Rönt-
gen ist f.Ür den Fachmann äußerst beunruhi-
gend - und zwar um so mehr, als dle Strah-
len vox allem die em\lfindlichen Fort-

treffen können. 51)0 Röntgen 
werden von der Wissenschaft bereits als die 
"mittlere tödliche Dosis" beim Menschen an-
gesehen, falls sie auf: den ganzen Körper 
wirken. Das heißt, daß 50 Prozent der Men-

sterben, die schlagartig auf den ganzen 
KBrper 500 Röntgen empfangen. 

scb,merzen Röntgenstrahlen 
nichH 

Das breite Publikum gibt sich gewöhnlich 
keine Rechenschaft qarüber, wie 
eigentlich die Röntgenstrahlen sind. Das kommt 
'daller, daß Mensch und Tier über keinen Sinn 
verfügen, mit ctem sie die Strahlen, direkt 
wahrnehmen könnten. Die Strahlen sind un-
sichtbar und unhörbar, sie erzeugea keine 
Wärmeemptindung Ufld keinen Schmerz. Daß 
wi, die Röntgenstrahlen in kemer Weise 
wahrnehmen, hat auch sei.nen guten Grund. 
Hätten unset'e tierischen Ahnen bel Berührung 
von Feuer keinen Schmerz empfunden, wären 
sie dem ersten Waldbrand zum Opfer gdallen. 
Aber den Röntgenstrahlen sind sie in ihren 
Wäldern nie begegnet! Röntgenstrahlen gibt 
_ in -dar..Naturnicht. .Daher mJ1ßten die Tiere 
.a\.\ch keine warnende SchmerzempfÜ'1dung für 
:Röntgenstrahlen erwerben .. 

So sind heute wir Menschen, den 
strahlen (und ebenso auch den radioaktiven 
Strahlen, die ähnlich wirken) gewissermaßen 
hilflos ausgellefert. Die Opfer von H i r 
s h i m a düdten, soweit sie an Strahlen-
wirkung und nicht an der Explosionswelle, :m 
Brandwund-en usw. · gestorben sind, die 

gar nicht bemerkt haben! Und doch 
hatten sie eine tödliche Dosis erhalten, an 
der sie nach einigen Tagen oder W:ochen zu-
grunde gegangen sind. 

Bevor wir nun ein wenig darüber sprechen, 
wie die Strahlenwirkung zl,lstande. komrn.t , 
müssen wir aber docl1, <lavor warnen, ins 

Extrem faIren und sich vor der 
R ö n t gen dia g nos t i k zu fürchten. Der 
Arzt weiß wohl, wie er die Strahlen zu 
dosieren hat. Das Röntgengerät in der Ordi-
nation deli 1st im Gegensatz. 
ZlU dem im Schuhgeschäft kein ßpielzeug, an 
dem Kinder verantwortungslos hantieren, 
können. Beispielsweise erhält der Patient nur 
1;1e1'\ B r u 0 11 t eil ei n Q sei n z i gen, 
R ö n t gen s, werln seine Lunge mit Röntgen-
strahlen photographiert wird. Das ist eine 
Dosis, die völlig ungefährlich ist. 
. Die Röntgenstrahlen sind bekanntlich eine 
.t\l't. von L t 0 h t. Sie unterscheiden $ich aber 

VOm sichtbaren Licht dadurch, daß die ein-
zelnen "Pakete". die. nach dem Stand de,l.' 

das. Licht zusammensetzen, bei 
den unvergleichl\ch größer 
sind als beim siohtbaren Licht - etwa lO,OOQ-
mal größer. Wenn also ein einzelnes Paket 
oder "Q u a n t.. (wia es in der Sprache der 
Wissenschaft heißt> Licht auf 
einen Orga;nismus. auftrifft, lI:ann es dort bei 
weitem kei.ne Wirkung entfalten, die der 
eines gleichkommt. Die Wir-

.. kung dE's sichtbaren Liohtquant,> verhält sich. 
zu der des wie die Ge-
wehr kugel zu der einer Granate. 

Eine neue Ve.rwendung für Goid 
vVer ständig mit Röntgenstrahlen zu tl,1n 

hat, wie die und Schwestern, tnuß 
sich gegen die StrnhJ,enwirkung schützen. Die 
Ge:äte werden durch Wände aus 1:\ lei ab-
geschirmt. Dabei hat das Blei nicht etwa 
eine Sl>nderwirkung, sondern kommt nur 
darauf an, daß das Schutzmaterial möglichst 
s c h wer ist. Je schwerer es ist, um so bes-
ser fängt es dift strahlen ab. Man kann zum 
Beispiel statt Blei auch ":N 0 1 fra m ve-nven-
den, das schwerer, aber freilich auch viel 
teurer als Blei ist. Noch schwerer wäre GoI d. 
Bisher hat man zwar noch nicht von goldenen 
Mal,1ern Um Röntge.ngeräte gehört. Vielleicht 
wird man aber in Zukunft einmal das Gold 
in Weise am aUSnützen I;!:önnen, 

.. wenn In der kommunistischen Geooll-
Schaft seine heutige Bedeutung: 
haben wird. 

Kein Material aber ist imstande, die 
Strahlung völlig abzufangen. Auch durch 
dicke Mauern aus Blei geht immer noch ein 
- wenn auch nur kleiner TQU der strah-
lung durch. Je dicker die Mauer, um so 
kleiner der Bruchteil - aber, theoretisch ge-
sprochen, keine Wand kann die gesamte 
Strahlung absorbieren. Deshalb ist es auoh 
bei Verwendung von IBleischutz noch immer 

Das Verhängnis von MDueto 

wesentlich, sich in möglichst großer E n t-
fe r n Itn g von der ,.st,rahlenqueUe zu halten 
und l' a s c h zu arbeiten. 

Im Zusammenhang mit der Entwicklupg 
der At 0 m e n erg i e. ist die Frage des 
Schut!es vor und radioaktiven 
Strahlen ein Weltproblem geworden. Selbst 
wenn es gelingt, endgültig die Drohung der 
Atombombe abzuwenden, werden wir lernen 
müssen, ,,.mit Strahlen zu. leben". Auch bei 
normalem Betrie.b senden. die Atomenergte-
anlagen Strahlen aus, ·und 
Batriebst.m!ä.ll.e kBnnen auch nie völlig aus· 
geschlossen werden. So haben die Wissen-
schaftler begonnen, an zusät41iche Schutz-
maBna.hmen denken. 

Medizin gegen Strahlenschaden? 
Bemerkenswert sind in diesel" Hinsicht 

Experimente, die haben, daß man 
durch geelgnete M e d i kam Q n t e <jie 
Widerstandsfähigkeit dElS Körpers 
StJ;'3hlung vergrößern kann. Freilich muß das. 
Medikament im KöIller scllon im Zei.tpunkt 
vorhanden sein, in dem er der Strahlung 

" ausgesetzt wird. So hat man gefunden, daß 
gewIsse Schwetelverbindungeo - zum Bei-
spiel der Ei wejßbaustein C y s tel n -- die 
giftigen Zersetzungsprodukte, die die Strah-
lung im Körper erzeugen, wenigstens zum Teil 
abfangen und unschädlich machen können. 

kann billig )m Laboratorium hel:l:{e-
stellt werden, Der Mensch kann sich ahio 
heute bis. zu einem gewissen Grad durcl\ 
rechtzeitiges Einne.bmen von Cystein gegen 
den Dra.<,hen der Strahl.un,g, 

Zurück iru; S.chuhge&chäft! Auch gegel:!, die-
Röntgenstrahlen im Schuhladen würde mlS 
das Cystein wenigstens 
Aber wollen wir nicht lieber darauf verzich-
ten, die Eleganz unserer Gebeine im Rönt-
genbild zu bew\,lndern \Uld die Strahlen nicht 
lieber nur dort verwenden, wo e$ sein muß? 

. E. Bro.da. 

Die Affe" if eH' Pfeife. 
Vor einiger Zeit kam ein holländischer 

Großkautmann in der Belgisch-Kongo-Stadt 
Mpueto am Meru-See auf den Gedanken, den 
wilden Schimpansen und Pavianen am Rande-
der Dschungel etwas vorzupfeifen, da er sitil 
über die Grimassen der Tiere zu musikaU-
sellen Tönen "totlachen" konnte. Also statt.ete 
er sich mit Triller-, Quer- und Knarrpfelfen 
aus und flötete det' Schar auf den 
Bäurn.en etwas vor. Das Pfeifkom;ert des 
Kaufmannes lockte immer mehr Alfen an, 
und in einem \.\nbew,\chten Augenbli<:k stahl 
eines Tages ein zwei Trille,pfeifen und 
maehte nun selbst, alJs voller Lunge bla&end. 
einen 

Dieser Vorfall braohte den Kaufmann da .. 
Z\l, einen für ganz Mpueto 
Entschluß zu fassen. Das wird ein Spaß, 
sagte er sich, wenn iC;h einen ganzen Korb 
mit verschiedenen Pfeifen und Flöten ab-
stelle. und das ganze Alfenvolk sich mit 
sep "Instrumenten" ausstattet. Und da er Geld 

hatte, verteUte er, se·inen Angaben 
nach, mehr als 1200 stück Pfeifen aller Art. 

Als dann ku.rz: darauf erstmaUIf ein so. 
schrilles und nervenaufreibende.s Pfeifkonzert 
der Affengesellschaft anhob, daß die Passan-
ten in den Straßen von Mpueto. glaubten, die 
Geister der Hölle seien losgelassen, kam dem 
Kaufmann zum Bewußt!>ein, daß die Aftfiln 
die meisten seiner Pfeifen und Flöten nicht 
"verbummelt", sondern sie offenbat' gleich-
mäßig verteilt · hatten. Er war deshalb auch 
der erste, der versuchte, den Affen die Pf.eifen 
wieder fortzunehmen und o.ami.t die Nacht-
ruhe der St.adt wiederherzustellen, 

Die Stadtv6\'tretung und die Bevölke.rung 
waren sel'\r höse au:( diesen "eintältigen" 
Kaufmann. Sie führten zunächst einen "rich-
tungweisenden" Beschluß herbei, wonach das 
Versoxgen von rr.üt 1.Ul.d l?!eiL· 
instrumenten" bei Geldstra:{en VEWP 
boten ist. Gleichz.eitig erhielt de, K<lufmanp. 
den den särn.tliche Flöte:. 
wi.e.del,' abzunehmE'n oder sie 11..US dem Lua-
pulagebtet \l.nd aus der Umgebung VOll 
Mpu.eto zu verjagen. Inzwiscben geben .dle 
Atten, besonders nachts, so markerschiltternd.e 
"Platzkonzerte". daß viele Bewohner Mpuetos 
€'l'nstlulft erwägen, diesen Ort, zu vel'lassen. 
Fluchend wälzen si.e si.en in,l hinter 
ihren Moskitonetzen hin und her, wenn ge-
rade wieder ein besonders s.chrUles, bis zu 
höchstem Diska.nt anschwellendes Trillern der 
Schimpapsep und Paviane aus dem Dschungel 
herübeJ,'dringt. Vergeblich aUe VeJ,'sl,\che, (len 
Aften die InstJ:umente wieder abzulock,en. 
Qanze fünf !'taiten kQnnte der holländische 
Kaufmann zurijckerobern. Indessen betrach-
ten die Affen ihren einstigen Freund als 
bltterbösen Feind und bewerfen, ihn rott 
Kokosnüssen, wenn e.r ihnen nähert. 

Ein Ende des AffentheatepS> ist vorläufig 
noch nicht abzusehen. Tausende Affen ver-
schiedenster Größe und Arten sammelten sich 
an deI.' Milndung des Luapulatlusses bei 
Mpueto. Ist. einigen das Geflöte zu dumm, 
kommen andere und sorgen dafür, d<lß es 
weitergeht. Die einzige Hoffnung scheint z,u 
sein, daß die Pfeifen a'ilmäblich entz"-lei.-
gehen oder dellt Gezänk der Affen zum Opfer 
fallen. R. J . 

OlympNuhe Spiele in Nordkorea 

",- I 
Nr.97, 

. "".eidtlif"'GuW"* 
Wie jßt man eige-ntljeh Gu!ascM 

Fänqt man mit dem Flelsoh. an, .mit dem 
Stilckchen. Brdaplel oder J!lit einem 
Bröckerl des in den Sa.ft getunkten 
Schuster!al>erls? 

Es gibt Menschen, die fcmgen mit dem 
Fleisch 611 . Sie springen sozusagen 
mUten hinein ins Genießen. Sie können 
es nicht erwarten, den H611epunkt des 
Gulasches (sagt man des GulaSches?) 
aut der Zunge zu fühlen und vergessen 
gam, daß das ohnehin nicht reich-
lich vo.rhondene Fleisch. auf diese Weise 
schnell weg ist. Außerdem ist die Me-
tht)de, erst Laberl adel Erdäpfel zu 
essen, spannendel. Man wej'ß nie, ist 
das Fleisch zäh oder Urat es sieh wie 
Butter schneiden. 1st es zii.h, erJälu1 
man es. früh genlllg und sollte sieh daher 
Zeit lassen und sich die Freude am 
GulftSch nicht vorteitig verderben. Ist 
es aber weich wie 13utter, hat man es 
wieder zu schnell verspeist und muß 
dann mit LaberJ, Saft und Erdiipfeln 
fefUg we·cden. 

Bin Mittelweg ist es mit den flaxen 
G:lI2Julangen. Man kann sioll, 
send, daB Flaxen Fla)Cen sind, noch 

I auf das Fleisch !reuen !.lnd hat doch 
schon einen Vorgeschmack davon. 

Fängt .mall mit dem Erdapfe1 (etwas 
in Satt aerdrückt) an, ist das sehr vor-
teilhaft. Erstens isJ der Erdapfel weg 

J 

llnd man kann sieh ungeMört dem 
übrigen Gulasch widm.en, AWlerdem 
treut man sich länger aut.,. aber->IQ«8.: .. 
WUrde schon gesagt. ZWeitens aber ist 
das Mit-aem-lirda;plel-AnJangen I 
teWg. da ein zeretrO'.akter Erdapfel gut 
qen Saft aufsa.ug t und mCUlchmal $0 gut, 
daß der Sa.tt we:g ist. bevol' man on-
gefangefI hat, das eSs.en. 

Fängt man mit dem in Salt getunkten 
Labe-rl Qn, so ist das nicmt 
Man muß es mit e.iIWr gewissen Mej· 
s.terschalt tun. I)fUi J.aberl sc·hmeckt 
nur, wenn es. vom Saft ofdentlleh dUrch-
fränkt is.t. Durc,lttränl<en kann man es 
nur, weM man es mit der 
seite in c:ten Saft legt. Was. be,aeutet, 
daß es, mit einem Iilllvorsichtigea, eine 
Spur z'u gierigen Stich mit der Gabel 
in die glatte, .spröde Rinde, davon und 
jemand aulden Schoß hupft. Lefit mqn 
die< ··SchmrYJlenseitenac#i " obm,''''sQUgt-·a'· 
sica wieder kein. Saft ein. Aber Meister 
bringen das zuwege 
und bringen ein gutes, sa.ftiges Stück 
l.abe'fl ohne Umwefle über und 
TischplaWm bis zum Munct, 

Fur welche quch immer mall 
entscheidet, Soi!luß bleibt tqst 

immer noch So,lt ühdg. Man k<UW ihn 
aununken, men kann ihn auch stehen-
lassen. 

Es flibt Gesellen und Mei-
ster im Gu10schespen. Die Meister der 

ab.er clte{enigen. die wis-
sen, aaß ttas, \\lias des Gulasch eigent. 
lIch dusma.cht, der GuXas.chsaft Wer 
den Sa.ft stehenJäB.f, hQt eigentlich gar 
kein Gulasoh geges!$en. Den wahrert 
Meister im 'Gulascltessen "mall 
daran, etaS et mit etem zwEtiten o.deIt., 
dritten Laber 1 den Sa.ft &0 grQncllich auf-
funkt, da.6 keine Silur davon aut dem 
TeUet: zurückb.letbt, unq d'er Kellner, 
den Teller beim 
tragt: "Was hammer denn ghabt?" 

Frie(U Bofbauer 

Krie2!lIrelaturene Nationen. IIbq chinesische FreiwIlUg(! 'nahmen an internationalen Spodwe.ttkämDfen tell. cU.e yor einigen Mon .. ten !'!. ....". ____ w_· ____ _ _ ......- _ _ _ _ _ ._ • 


